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Hier möchte ich Ihnen ein paar Bilder 
von einem morgendlichen, herbstlichen 
Spaziergang an Wuppermündung und 
Rhein für die Mitmachaktion „Flussge­
schichten“ schicken.

Heike Bessert

Morgendlicher Spaziergang



Rheinblicke für lebendige Seniorin
Wenn man es bis über 90 Jahre geschafft hat, ist schon Vieles weggefallen: fast alle 
Freunde gestorben, die Beweglichkeit eingeschränkt, der Kopf funktioniert nicht mehr 
so gut – aber eines kann bleiben: am Flussufer sitzen und schauen!
So fuhr ich mit meiner Mutter beinahe täglich an den Rhein, wo wir uns in Restau­
rantnähe „Wacht am Rhein“ von Bank zu Bank hangelten, um die glitzernde Sonne auf 
den Wellen zu genießen und den großen Lastschiffen Richtung Holland oder Basel 
sehnsüchtig hinterherzuschauen.

Die vereiste Dhünn
Meine liebe Freundin und ich wollten im eiskalten Winter die 
hübschen Eiszapfen abbrechen, die sich unter dem Betonrand 
der Dhünn gebildet hatten. Und plumps, lag sie drin. Fürsorg­
lich zog ich sie auf dem Schlitten über das verschneite Zucker­
rübenfeld (ich sehe es noch heute deutlich vor mir) zu uns 
nach Hause. Inzwischen festgefroren, hackten wir sie vom Ge­
fährt und setzten sie auf unseren Kohleofen, bis sie wieder 
auftaute. Und wenn sie nicht gestorben ist, ...

Bei kaltem Wind hatte sie mal ihren Hut 
vergessen, und ich gab ihr als Kopfschutz 
ein Sitzkissen aus dem Auto, das sie non­
nenähnlich über den Kopf stülpte. Siehe 
Fotos „Hinweg vor Rhein“ und „Rückweg 
im Sonnenuntergang“.
Flexibel darf man bleiben, seinen Humor 
behalten und über sich selber lächeln!

Corinna Stahl



13. Feb. 2021 Fluss Rhein

18. Juli 2021, Dhünn. Die Spuren der Flut

13. Feb. 2021, Wupper, Rheindorfer Deich 18. Juli 2021, vermutlich Regenwasserüberlauf Bürrig

15. Aug. 2021 Die Natur hat sich nach der Überflutung regeneriert18. Juli 2021 nach die Überflutung

31. Jan. 2021, Wupper, Rheindorfer Deich

13. Feb. 2021 Hochwasserrückhalt am Rhein

Spaziergänge
Was für eine tolle Aktion! Ich liebe 
den Spaziergang entlang des Fluss 
Wupper, Dhünn und Rhein und beob­
achte gerne die Natur, vor allem 
Hochwasser. Das macht mir mehr 
Freude. 

Nengshi Zheng



Die Dhünn prägt über 40 km eine abwechslungsreiche Landschaft. Aus dem Oberbergischen kommend, fließt sie 18 km durch Leverkusen. Früher  
war sie ca. sechs km länger, zwischen 1900 und 1970 wurde sie mehrmals verlegt, begradigt und verkürzt, d. h. an die Bedürfnisse einer verdichteten 
Industrielandschaft angepasst. Trotz aller, nicht immer vorteilhaften Wandlungen ist die Dhünn für viele Leverkusener „ihr Heimatfluss“: ein erfrischen­
des Lebenselixier und ein Verbindungsglied für Menschen aus sechs Stadtteilen. Das Wasser ist auch eine Verbindung ins Bergische, es fließt vorbei  
am Kloster Altenberg bei Odenthal. Die Quellen sind bei Wipperfürth und Wermelskirchen. Alle erzählen gerne, wie sie als Kinder am Fluss spielten 
oder Schwimmen lernten. Die Dhünn ist ein Lebenselixier. Das war nicht immer so. Früher lebten die Menschen im respektvollen Abstand zum Wasser. 
Denn die Dhünn führte im Frühjahr große Wassermengen, während der Fluss im Sommer öfters trockenfiel. Bei Hochwasser gestaltete der Fluss die 
Landschaft um. 
Bis 1900 gab es kein Kataster, nur Gebietszuordnungen für die Flussauen. Mit der boomenden Industrialisierung ab 1900 wurde das Land knapp, und 
die Bebauung reichte ans Ufer. Häuser wurden öfters durch Hochwasser beschädigt, Straßen und Brücken zerstört. Der Fluss musste gebändigt werden, 
um Land fürs Wohnen oder zur Ernährung der Bevölkerung zu schaffen. Ab 1900 wird in den Regionalchroniken von Deichen und Begradigungen 
 berichtet. Schleifen der Dhünn wurden verkürzt, ca. 20 Prozent Land wurde gewonnen. Die letzte große Flussverlegung fand mit dem Bau des 
Entsorgungs zentrums und der Kläranlage in Bürrig statt. Im Mündungsbereich entstand eine technisch gestaltete Landschaft mit Ver- und Entsorgungs­
leitungen am Ufer.
Infolge der vielfältigen Umgestaltungsmaßnahmen in Leverkusen roch der Fluss unangenehm. Durch verbauten Beton geriet das Biosystem aus dem 
Gleichgewicht. Fische, die das Wasser reinigen, verschwanden, denn sie benötigen Kies und Schlick für die Brut und zum Überwintern. Der erste Schritt 
zur Umkehr erfolgte mit dem Bau der Großen Dhünn-Talsperre von 1975 bis 1985 mit 81 Mio. Kubikmetern Stauinhalt. Sie sichert die Versorgung der 
bergischen Städte jährlich mit 42 Mio. Kubikmeter Rohwasser. Ab 1990 wurden auf Leverkusener Stadtgebiet zahlreiche Naturierungsprojekte durchge­
führt, in denen der Beton entfernt wurde und der Fluss wieder einen natürlicheren Lauf bekam. Die Fische kehrten zurück.

Dr. Ellen Lorentz

Die 
Dhünn



Letzten Sonntag habe ich dieses „Eigen­
heim“ entdeckt in den Ästen eines herab­
hängenden Baumes, perfekt als Nest – 
Wasser nützt, Wasser schützt.

Kerstin Macykowski

Eigenheim



Das Foto ist mit dem Smartphone am Rheinufer in Rheindorf entstanden, zwischen Rhein-KM 703 und 704, im 
Abendlicht Mitte Mai. In der Mitte ist eine Bank nicht mehr zu sehen, auf die ich mich eigentlich gerne hinsetze 
und das Urlaubsfeeling am Fluss genieße. An diesem Abend wars nicht möglich, der Schäfer hatte das Areal ab­
geteilt und die Blätter schmeckten Ziegen und Schafen nur zu gut. 

Angelika Wolter

Besetzte Bank



Die Geschichte meiner Familie 
ist eng mit dem Rhein verbun­
den. Viele Generationen be­
fuhren den Rhein als Partiku­
liere. So nannte man die 
Binnenschiffer, die auf ihren ei­
genen Booten den Rhein be­
fuhren. 
Die Schiffe waren ihr Zuhause. 
Hier lebte die ganze Familie mit 
Kind und Kegel. Wenn die Ge­
burt eines Kindes anstand, er­
folgte diese dort, wo das Schiff 
gerade vor Anker ging. 
Meine Ururgroßeltern hatten 
dieses unstete Leben satt, und 

gingen in Wiesdorf an Land. Da Bernhard Giesen ein Wiesdorfer Gaststättenmädchen ge­
heiratet hatte, war es naheliegend direkt am Rhein – heute Bayerwerk – eine kleine Gast­
wirtschaft zu eröffnen. Auf dem Dach des Hauses ließ er in weißer Schrift groß seinen 
 Namen schreiben, sodaß die Rheinschiffer (man kannte sich untereinander, und mußte 
Abends immer vor Anker gehen) wußten, hier ist der Bernhard, hier kann ich rüberrudern 
und mir ein frisches Bier und Körnchen genehmigen. 
Aus dem kleinen Haus wurde mit den Jahren eine stattliche Rheingaststätte, der man den 
Namen „die Wacht am Rhein“ gab, die eine nicht unbedeutende Rolle im Wiesdorfer 
Gesellschafts leben spielte. 
Eine, von vielen Episoden, erzählten mir meine Eltern, daß der Opa die Namen der Schiffe 
nennen konnte, die auf dem Rhein unterwegs waren, obwohl die Schiffsnamen noch nicht 
zu lesen waren. Das Geheimnis „er erkannte diese Schiffe allein schon am Klang ihrer 
 Motoren“. 
Die erste Ausfahrt mit dem selbstgebauten „Böötchen“ auf dem Rhein: Um festzustellen, 
ob der Anker auf Grund auch hielt und die Ankerkette lang genug war, wurde mitten auf 
dem Strom der Anker über Bord geworfen. Der Schrecken und die Verwunderung waren 
riesengroß, als der Anker samt Kette im Rhein verschwand. Man hatte versäumt die Kette 
an dem Boot zu befestigen. 
Noch heute trägt eine Gaststätte in Wiesdorf am Rhein den Namen „Wacht am Rhein“ und 
zeugt von der Anziehungskraft die der Strom noch heute auf die Menschen ausübt. 

Bernhard Giesen

Wacht am 
Rhein  
und Schiffs­
brücke



Alte Wuppermündung
Ich sende Ihnen ein Foto eines von mir gemalten Bildes der alten Wuppermündung.

Helga Pohlmann 



Meine Dhünn
Sie begleitet mich mein ganzes Leben lang.
Ich wuchs in Schlebusch auf und sie war immer da. Egal wohin 
man wollte, kreuzten sie oder ihre Zuflüsse meinen Weg. Meis­
tens dachte man gar nicht darüber nach.
Am Mühlenbach warfen wir kleine Stöckchen von der Brücke, 
um auf der anderen Seite zu sehen: Da kommt es! Am Klinikum 
ließen wir flache Kiesel hüpfen. Zu Fuß nach Wiesdorf – immer 
an der Dhünn entlang – war nicht ganz so beliebt.
Vor zwölf Jahren ergab es sich, dass ich eine Wohnung bezie­
hen konnte, direkt an der Dhünn. Welch ein Glück! Täglich 
konnte ich sie jetzt besuchen, wenn ich wollte. Mit den Enkeln 
dort spielen, die Füße hineinstecken. Was war es schön!
Bis zum 14.7.2022! 
Da beschloss die Dhünn, auch einmal MICH zu besuchen. Höf­
lich kam sie durch die Haustür. Wir hätten sie durch die Tief-
garage erwartet – mit ein paar Zentimetern vielleicht. Die 
 Autos waren schon hinausgefahren, im Keller Dinge hoch-
gestellt. Aber jetzt wollte sie alles! Mit Hochgeschwindigkeit 
raste sie über die schönen barrierefreien Wege des Altenheims 
und wo Häuser und Autos sie bremsten, blieb ihr keine Wahl 

als durch Keller und Wohnungen zu fließen.
Wir hatten Glück, unsere Wohnungen blieben verschont, drei Stufen vor dem Erdge­
schoss war Stillstand und wir wollen nicht klagen im Hinblick auf das was ringsum und 
anderswo noch geschehen ist. 
Die Dhünn – jetzt frisch geputzt – tut als wäre nichts gewesen und murmelt friedlich 
vor sich hin. Und wir gehen sie auch wieder gerne besuchen.

Dagmar Faust

Blick von der Brücke Hammerweg

Blick aus der 1. Etage Hammerweg 27



Die Flut in Schlebusch
Ich – damals 75 – zog aus familiären Gründen Anfang April 2020 von Köln-Weiden nach Schlebusch. Da ich nun 
nicht mehr die jüngste war, mietete ich eine Seniorenwohnung im Wohnpark Alt-Schlebusch.
Ich bekam eine Erdgeschoss-Wohnung mit kleiner Terrasse und winzigem Gärtchen drumherum.
Ich kannte Schlebusch ja nun schon etwas, die Fußgängerzone, den Wuppermann-Park und wusste, dass die 
Dhünn hier durchfließt. Meine Familie wohnte schließlich schon über 15 Jahre Richtung Waldsiedlung, durch 
die ich immer gehen musste, wenn ich von der Straßenbahn kam.
Es waren meist Familienbesuche, nur wenn in Schlebusch etwas gefeiert wurde – vor allem der Karneval – ging 
es hinunter ins Dorf.
Also ganz fremd war es mir hier nicht.
Meine Wohnung war hübsch und klein mit Blick auf den „Schlebuscher Dom“ – die Kirche St.Andreas –, mein 
Strandkorb passte auf die Terrasse, und das kleine Gärtchen habe ich auch nett bepflanzt. Spaziergänger und 
Nachbarn blieben immer stehen und fanden es sehr schön.
Nachdem nach kurzer Zeit alles eingerichtet war, fing ich an, die Gegend noch mehr zu erkunden und bin viel an 
der Dhünn und durch die Wälder gewandert.
Als irgendwelche Führungen durch den Ort angeboten wurden, war ich dabei. Schließlich wollte ich viel wissen 
über die Geschichte des Ortes.
Auch wollte ich alle Ortsteile mit dem Bus erkunden und zum Shoppen nach Wiesdorf und Opladen. Ich wußte 
gar nicht, dass bei der Villa Römer die Wupper floss. An einem heißen Sommertag lagen die Menschen auf den 
Wiesen und badeten sogar.
Einige Male ging das noch, dann kam der Lockdown, und ich wurde ausgebremst. So blieb ich hier in der 
Umgebung und hatte oft das Gefühl, es ist ja wie im Urlaub. Die alten Villen im Schweizer Landhausstil , die 
kleine überdachte Brücke über die Dhünn versetzten mit in den Glauben, ich sei in den Bergen – nur die fehlten 
natürlich.
Das schönste Erlebnis war im Mai 2021 die Taufe meiner Enkelin, die der evangelische Pfarrer in der Dhünn 
hinter der Villa Wuppermann vornahm. Mit ihr wurde noch ein fast 14jähriger Junge getauft. Die beiden waren 
nicht als Kleinkinder getauft worden, wollten sich aber im August konfirmieren lassen, folglich mussten sie 
vorher getauft sein.
Täuflinge, Eltern und Paten und der Pfarrer gingen mit den Füßen ins noch recht kühle Dhünnwasser, die Tauf­
schale wurde mit Dhünnwasser gefüllt, und der Pfarrer benetzte die Köpfe der Kinder. Ein paar befreundete 
Teenager und Verwandte machten schöne Musik mit Geigen und Blasinstrumenten.
So etwas hatte ich noch nie erlebt, und es war unvergesslich.
Dann kam leider im Juli 2021 der große Regen, und die Dhünn und angrenzenden Bäche setzten den schönen 
Ortsteil unter Wasser.
Auch wir Erdgeschossbewohner mußten die Wohnungen verlassen – in der Nacht zum 15.07.2021 floss es mit 
1,50 m dadurch und vernichtete alles.
Ich kam bei meiner Familie unter, die mir eine möblierte Wohnung zur Verfügung stellen konnte.
Die Renovierung der Wohnungen im Wohnpark dauerte mehr als 9 Monate. Ich mochte aber nicht mehr zurück 
ins Erdgeschoss und fand eine Wohnung am Beginn der Fußgängerzone, bin wieder nah an der Dhünn, aber in 
einer oberen Etage. Alles wieder auf Anfang, neu einrichten etc. war angesagt.
Nun konnte ich kleinere Wanderungen wieder aufnehmen, zu Fuß zu meiner Familie über den Sensenhammer 
ist auch nicht weit.
Auf dem Weg dorthin der kleine Teich war im Frühjahr auch wieder voller Frösche, und die Schafe grasten 
wieder auf den Weiden.
Die Dhünn fließt weiterhin beschaulich und idyllisch durch die Landschaft.

Ellen Kraus-Buchwald



Am schönsten 
Platz in 
 Leverkusen
Nach 40 Jahren Bayer und Lanxess 
und nun im Vorruhestand radelte ich 
im Juni 2015 am Rhein lang. Dabei 
stieß ich auf die alte Schiffsbrücke 
bei Rheindorf. Ein Mann arbeitete 
auf den Schiffen. Ich grüßte und 
fragte ihn, ob ihm die Schiffe gehö­
ren würden. Er erklärte mir, das die 
Schiffsbrücke einem Förderverein 
 gehöre. Ich fragte ihm „Löcher in den 
Bauch“, was das für ein Verein sei, 
wieviele Mitglieder, wie hoch der 
Mitgliedsbeitrag sei, ... und zuletzt, 
ob man da mitmachen könne. „Na­
türlich, gerne, wir brauchen noch 
viele Mitglieder“ war seine Antwort.
„Okay, haben Sie eine Beitragserklä­
rung hier?“ „Was, jetzt sofort?“ „Klar!“
Heute bin ich im Vorstand des Vereins, verantwortlich für den gesamtem Gastrobetrieb, 
Einkauf, Personalplanung, und „Mädchen für alles“!
Am schönsten Platz in Leverkusen und Umgebung, die Schiffsbrücke Wuppermündung.
Leider ist die Schiffsbrücke seit November 2021 geschlossen, da die Wege dort hin alle 
gesperrt sind. Von Leverkusen (Wiesdorf) wegen dem Bau der A1 Autobahnbrücke, und 
von Rheindorf wegen der beschädigten Pontonbrücke.
Wir hoffen, Mitte nächsten Jahres wieder öffnen zu können.

Uwe Bertrams, Vorstand Schiffsbrücke Wuppermündung e.V.



Mein Baggerloch
An warmen Sommertagen fahre ich zu einem beliebten Badesee. Der Badesse ist eine ehemalige Kiesgrube 
zwischen Schlebusch und Köln Dünnwald. Das Baggerloch ist ein beliebter Treffpunkt für verschiedene Grup­
pierungen und mit dem Fahrrad gut erreichbar. Seit mindestens 40 Jahren kenne ich dieses Baggerloch. Soll 
heißen, ich kenne dieses Baggerloch recht gut. Am Baggerloch geht es zu, wie auf einem ordentlichen Camping­
platz. Es gibt natürlich keinen Platzwart, der einem die Plätze zuweist, alles geschieht ohne Worte. Jeder weiß, 
wo er seine Decke ausbreiten kann. Selbstverständlich auch, wo nicht!
In der großen sonnigen Bucht liegen die Nacktbader. Die Nacktbader sind meist ältere Personen, Sonnenan
beter und Frühaufsteher. Sie halten den Strand sauber. 
Auf dem großen Strandabschnitt, der liebevoll Mallorcastrand genannt wird, liegen die sogenannten Normalos 
mit Badeanziehsachen. Die Normalos haben oft Kinder und Hunde und viele Taschen dabei. 
In der nächsten Bucht liegen die Jugendlichen. Viele Jugendliche kommen auch am Wochenende erst am 
späten Nachmittag. Einige junge Menschen bringen stylische Badesachen und einen Gettoblaster mit. In den 
kleinen Buchten liegen die Liebespärchen. So ungefähr ist die Aufteilung seit über 40 Jahren.
Am 21. Mai 2017 geschieht das Unfassbare. Ich weiß nicht, warum die Nacktbader an diesem Tag noch nicht da 
waren, aber sie waren nicht da. In der Bucht der Nacktbader lagen Griechen. Ich habe nichts gegen Griechen.
Griechenland ist mein beliebtestes Urlaubsland.
Aber es waren die Griechen. An der Sprache waren sie leicht zu erkennen. Die Sprache war nicht das Problem. 
Das Problem war, dass sie Bikinis und Badehosen anhatten und sich in die Bucht der Nacktbader gelegt hatten. 
Ich habe 4 Personen gezählt. Dann kamen die ersten Nacktbader. Sie sahen die angezogenen Griechen auf 
ihren Stammplätzen liegen. Auf Stammplätze hat jeder Badegast nach ungefähr 10 Jahren einen Anspruch, der 
von allen respektiert, jedoch nicht einklagbar ist.
Nach einer kurzen Beratung legten sich die Nacktbader auf die Plätze der sogenannten Normalos. Die ersten 
Familien kamen und wollten sich mit ihren Kindern und Hunden nicht zu den Nackten legen. Also legten sich 
die Familien und die sogenannten Normalos auf die Plätze der Jugendlichen. Die Jugendlichen waren an diesem 
Sonntagmorgen noch nicht auf ihren Plätzen. Das wären sie vielleicht gewesen, wenn sie gewusst hätten, das 
angezogene Griechen sich auf die Plätze der Nacktbader gelegt hätten. Nochmal: Ich habe nichts gegen Grie­
chen, schon gar nichts gegen angezogene Griechen, aber es waren die Griechen, die die Plätze der Nacktbader 
belegt hatten.
Ich habe nicht gesehen, was die Jugendlichen gemacht haben. Sie wären vielleicht am Baggerloch gewesen, 
wenn sie gewusst hätten, dass 4 angezogene Griechen die Plätze der Nacktbader belegt haben.
Ich habe nur gesehen, dass für die Jugendlichen kein Platz mehr am Baggerloch war. Das tat mir sehr leid.

Birgit Knabe

Im Sommer 2019 geschah das Unfassbare. Am Baggerloch warnte der Förster vor den Eichenprozessions
spinnern. Sie wanderten einfach ein – keiner weiß, woher diese hochgiftigen Spinner immigriert waren.
Jedenfalls lag fast niemand mehr auf seinem Stammplatz am Baggerloch.



Elsbeth OlbertzGemalter Rhein



Mein Name ist Jörg und ich bin schon seit meiner frühsten Kindheit mit dem Rhein hier in Leverkusen verbun­
den. Ich bin nahezu mit „Vater Rhein“ aufgewachsen und habe an den Ufern wunderbare Kindheitstage ver­
bracht. Jetzt als Erwachsener besteht immer noch eine tiefe Verbundenheit mit unseren rheinischen Fluss-
welten – sei es Dhünn, Wupper oder eben der Rhein. Besonders bin heute künstlerisch mit dem Rheinufer 
verbunden.
Hierbei handelt es sich jedoch nicht um Treibholz sondern um ganz besondere Steine, die eigentlich nur am 
Rheinufer zu finden sind. Diese Steine haben eine gewachsene weiße Linie und jeder einzelne Stein ist einzig-
artig. Die Vereinigung dieser Einzigartigkeiten bilden die Grundlage für die Umsetzung von „Lebenslinien“.
Durch das verbindende weiße Linienelement in unterschiedlichen Stärken, welches diese Steine jeweils haben 
– verbunden mit unterschiedlichen Größen, Rundungen und Ausprägungen entsteht ein Bild. Dieses drückt für 
mich das eigentliche Leben aus. Es spiegelt das Auf und Ab im Leben wieder – mal mit guten Zeiten, mal mit 
schlechten Zeiten. Deshalb habe ich diese Steinbilder auf Holz „Lebenslinien“ genannt – Steine, die über Jahr­
tausende an unseren Flussufer entstanden sind, sicherlich viele Wege beschritten haben und letztendlich an 
unserem Flussufer Rhein gesammelt und einer neuen „Bestimmung“ zugeführt wurden. Plaziert werden die 
Steine auf einem Holzbrett, geklammert von einem grauen Hintergrund, der sinngemäß als „Rhein“ zu ver-
stehen ist.
Ich hoffe, Sie hatten mit meiner kleinen Flussgeschichte etwas Freude und sie spiegelt die Schönheit unserer 
Flusslandschaften wieder.

Jörg Henn

Lebenslinien



Von Leverkusen in die weite Welt
Gewiss dachte ich damals nicht daran, wenn wir im Sommer unsere Papierschiffchen auf den lustigen Wellen 
der Dhünn tanzen ließen, dass unser Fluss seine Wasser (damals noch) in die Wupper, dann in den Rhein und 
schließlich in die Nordsee bzw. in den Atlantik führte. Das lernte ich erst später im Heimatkundeunterricht in 
der Schule. Genauso wie dieses Kinderlied.

Winde weh‘n, Schiffe geh‘n
Weit ins fremde Land.

Und des Matrosen allerliebster Schatz
Bleibt weinend steh‘n am Strand

Wein doch nicht, lieb‘ Gesicht
Wisch die Tränen ab.

Und denk an mich und an die schöne Zeit
Bis ich dich wieder hab.1

Wenn ich das Lied heute an der Dhünn stehend leise singe, erinnere ich mich an einen heißen Sommertag, als 
wir wieder einmal am Fluss mit unseren Papierschiffchen spielten. Es war zwar verboten ins Wasser zu steigen, 
obwohl es nicht tief war – wir taten es dennoch, zogen Schuhe und Strümpfe aus und wateten hinein. Wie 
wohltuend war das frische, kühle Nass.
Nun wollten wir das Schwimmen erlernen. Bis zur Hüfte im Wasser stehend, vollführten wir Schwimmbewe­
gungen mit den Armen und hüpften auf einem Bein stehend, um voran zukommen, unseren Schiffchen hinter­
her.
Als eine Mutter mit ihrem Sohn an der Hand über die Brücke ging, hörten wir sie sagen: „Schau einmal die 
beiden Mädchen. Sie sind bestimmt jünger als du und können schon schwimmen.“ Verstohlen blickten wir uns 
an. Wenn die wüsste, dachte ich ein wenig beschämt. Doch gleichzeitig wurden unsere Schwimmbewegungen 
größer, die Sprünge unter Wasser weiter und unser Lächeln stolzer. Fast fühlte es sich an, als könnten wir wirk­
lich schwimmen. Wir glucksten und jauchzten vor Freude, waren beste Freundinnen und vergaßen die Zeit.
Bis Frau Hartberg, Elisabeths Mutter, am Ufer auftauchte. Sie zeterte: „Seid ihr verrückt geworden? Das ist 
lebensgefährlich. Kommt sofort da raus!“ Schnell gingen wir ans Ufer zurück und kletterten die Böschung 
hinauf. Noch bevor Frau Hartberg ihrer Tochter eine Ohrfeige geben konnte, wimmerte Elisabeth schon: „Das 
war ich nicht.“ Es setzte trotzdem was für sie, und ich erntete den üblichen anklagenden Blick. Natürlich war  
ich wieder an allem Schuld. Während wir nasstriefend hinter Frau Hartberg her trotteten, wischten wir unsere 
Tränen ab.
Ich wende mich zum Gehen, lächle und denke daran, dass der Fluss seine Wasser und unsere Kindertränen in 
den Rhein und schließlich in den Atlantik führte.

Maria Zoschke

1 �nach einem Volkslied der in Finnland ansässigen Schweden,  
Deutsch bei Erich Spohr und Hermann Gumbel um 1925



Aus dem Bergischen kommend 
durchlöuft die kleine Dhünn bewaldetes Tal. 
Klares Wasser fließt 
über sandigen und steinigen Grund. 

Vorbei am Kloster Altenberg durch Wald und Wiesen 
erreicht sie bald die Grenze unserer Stadt. 
Eine Lebensader, dieses Flüsschen, 
das sich im Grünen in großen Schleifen um die Stadt schlängelt.  
Mittendrin und doch gut versteckt. 

Immer fließt sie dahin, 
ein ewiges Werden und Wachsen, ein unaufhörlicher Fluss … 
Ganz dicht beieinander sind hier Mensch und Natur. 

Malerische Wege führen in der Stadt an der Dhünn entlang. 
Kleine Wasserfälle sprudeln, 
eine üppige Flora bietet Vögeln und Säugetieren Schutz. 
Idyllisch ist der Weg am Bach entlang. 
Die Menschen machen Rast an schattigen Plätzen. 
Den Vögeln lauschen, Steine sammeln, sich nah ans Ufer wagen …

Vorbei am Freudenthaler Sensenhammer 
verläuft die Dhünn mitten durch Schlebusch. 
Schmal ist der Wald, 
der am Klinikum und Schloss Morsbroich vorbei führt·. 
Mittendrin fließt das Wasser der Dhünn weiter Richtung Westen. 

In Alkenrath verlässt sie den Waldstreifen. 
Eingebettet in steilere Ufer, dicht bewachsen, 
von Weiden und Erlen gesäumt, nähert sie sich der City.

Ganz städtisch kommt sie daher, die kleine Dhünn. 
Vorbei an der BayArena und dem Forum fließt sie fast ungesehen. 
Und nun begegnen sie sich bald, die beiden Lebensadern, 
die unsere Stadt umarmen. 
Die Dhünn und die Wupper, 
inmitten der Landschaft zwischen Bürrig und Rheindorf. 

Ein kurzes Stück nur laufen sie gemeinsam 
dann fließt das Wasser zwischen den Brückenpfeilern 
der Autobahn auf ihre Mündung zu. 

Erreicht ist er, der Vater Rhein, 
der breite und mächtige Strom, 
in dem alles zum Meer hin fließt. 

Auf dem Weg zum Meer ist der Rhein schon weit gekommen. 
Die Burgen, die Weinberge und den Dom 
hat er längst hinter sich gelassen. 
Unlängst floss er am großen Industriepark vorbei. 
Auf ihm die schweren Rheinfrachter, 
die ihre Ladungen in weite Fernen bringen. 
Und die weißen Ausflugsschiffe, von denen Menschen –  
ganz zum Vergnügen – herüber winken.
 
Als mächtiger Strom fließt der Rhein 
weiter ins norddeutsche Tiefland und dem Wattenmeer 
entgegen. 

Grüß uns die Schwäne in Hitdorf!

Die Erzählung von den drei Flüssen (Melodram, Text Barbara Ostendorf, Musik Stefan Esser) 
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Stefan Esser (*1966)

Die Erzählung von den drei Flüssen

(Text: Barbara Ostendorf)
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Renate Kretschmer

Wie viele Augen  
hat ein Neunauge?



Dieses 
 Schatten-Foto 
entstand bei 
einer Wupper­
wanderung auf 
einer Wupper­
brücke bei 
 Rüden … 
Samstag 
6.8.2022 um 
18.18 Uhr.
Anschließend 
wurden wir im 
Haus Rüden  
mit einem sehr 
leckeren Blau­
beer-Pfanne­
kuchen belohnt.

Günter Fiedler 

Schattenspiele



Eigentlich wollte ich die jungen Eisvögel suchen, welche ich die 
Woche zuvor an der Wupper beobachtet hatte. Aber dann durfte 
ich zusehen wie Mama Wasseramsel ihren Nachwuchs fütterte. 
Der Jungvogel unternahm auch die ersten Versuche selber mal 
den Kopf unter Wasser zu stecken.

Jutta Rath 

Familie Wasseramsel



Hitdorf am Abend
Das Foto wurde auf einem Abendspaziergang am Hitdorfer Hafen aufgenommen.

Lore und Horst Radon



Flora, 9 Jahre, in Paris lebend, aber gerne in den Ferien in Leverkusen, malte dieses Bild 
vom reißenden Rhein, der das Haus aus Backstein bedroht, der Schlamm steht schon 
hoch vor der Tür.
Statt eines eigenen Gedichtes kam ihr der „ Zauberlehrling“ in den Sinn, es gefällt ihr 
ausnehmend gut. Sie hat so recht: die Geister, die wir riefen, werden wir nicht mehr los.

Flora (Familie Ruffert-Lipson)

Zauberlehrling



Das Foto „Badende am Fluss“ habe ich am 8. Juli 2010 am frühen 
Abend aufgenommen.
Mein Standort: Die Wupperbrücke (Nepomuk-Brücke) in Opladen mit 
Blickrichtung flussaufwärts.
Die Badeszene war so voller Frieden und sommerlicher Leichtigkeit – 
allein durch denAnblick war mein heißer und anstrengender Arbeits tag 
schnell vergessen.

Ines Schwarz

Badende am Fluss



Bedingt durch die Kontaktbeschränkungen im letzten Jahr haben 
mein Mann und ich vermehrt Ausflüge in unserer näheren Umge­
bung unternommen, auch im Bereich von Wupper und Dhünn. 
Diese kleinen Touren haben mich auf unbekannte Wege geführt 
und uns viele schöne Eindrücke und Momente geschenkt. 

Zwei Fotos möchte ich zu Ihrer Mitmachaktion einsenden: 
Bild 1: Ente auf der Wupper 
(Hierbei begeisterte mich das durch das Licht erzeugte Farben­
spiel des Wassers, das sich im Federkleid der Ente wiederfindet.)
Bild 2: Fischreiher in der Dhünn 
(Wie ein Standbild war am Dhünn ufer der Fischreiher zu sehen, 
der eine ganze Weile regungslos dastand und den wir, ebenfalls 
stille stehend, lange beobachten konnten.)

Ursula Gruber

An Wupper und Dhünn



Joachim Schultz

Zweisamkeit auf einer Wupperinsel, gewollte Einsamkeit in Opladen Radeln, ein Vergnügen für Jung und Alt am Rhein in Hitdorf

„Hoch das Bein“ im Gras am Rhein. Spaziergang am Hitdorfer Ufer

Rast mit Aussicht auf die Rheinschifffahrt bei Hitdorf Sportliches Vergnügen im Schnellboot Nähe Hitdorf

Üben für den Ernstfall, THW am Hitdorfer Ufer

Abendlicher Ritt in der Nähe des Dhünn-Zuflusses in Rheindorf

Flussgeschichten



Eine Flussgeschichte 

 
 

Mein Name ist EartHeart.  
Ich bin ein kleines Fleckchen grünbewachsener Erde, 

 inmitten der Wupper bei Opladen und  
das Herz dieser Geschichte.  

 
Auf mir sind in diesem Sommer  

viele wunderbare Dinge geschehen,  
von denen ich euch gerne berichten möchte. 

 
Im Grunde ist diese Geschichte  
eine Hommage an die Wupper  

und an das Leben selbst.  
 

Schenkt sie nur einen Funken der Inspiration,  
aus der sie entstanden ist,  

dann ist mein Wunsch in Erfüllung gegangen. 
  

Wie gut aber, dass sie sich unsicher ist, welche Geschichte sie erzählen soll. Statt sich selbst 
den Kopf zu zerbrechen, kommt sie ans Flussufer und fragt: 
„Hey liebe Wupper, mein Name ist Stephanie und ich möchte dem NABU gerne eine Flussge-
schichte schreiben. Welche kann ich denn von Dir erzählen?“. 
Es sind die Enten, der Fischreiher, der Eisvogel und die Wasseramsel, die ihr wie aus einer 
Stimme zurufen:  

 
„Erzähle unsere Geschichte!“ 

Stephanie erwidert: 
„Aber wie soll ich eine Geschichte erzählen,  

die ich noch gar nicht erlebt habe?“ 
Zum ersten Mal schaut zu mir herüber. 

Endlich, denke ich bei mir, endlich siehst du mich. 
Ich winke ihr zu und sage: 

 
“Setz dich her zu mir, mein Kind und höre gut zu. 
Ich will dir helfen, unsere Geschichte zu erzählen. 

Doch nicht nur ich allein werde dir zur Seite stehen. 
Jetzt, da du fragst, kann ich es sagen, 

 dir wird eine Menge Hilfe zu teil, du wirst schon sehen.“ 
  

Der Anfang im Anfang 
Bisher habe ich sie nur aus der Ferne beobachtet, diese Frau, die nun seit einigen Jahren die 
Region entlang der Wupper erkundet. Sie macht mich irgendwie neugierig. Wenn sie her-
kommt, bringt sie oft eine Frage mit, als gäbe es hinter ihrem Besuch eine Absicht. Sie spricht 
meine Brüder und Schwestern - die Bäume, die Blumen, Wiesen und Wälder, die Steine und 
Tiere, direkt an. Dabei macht sie keinen Unterschied, ob Groß oder Klein, Form und Erschei-
nung. Jedem und Allem, begegnet sie auf Augenhöhe. Es scheint als wolle sie Verbindung mit 
uns Natur knüpfen wollen, von uns lernen, uns zuhören oder einfach mit uns sein. Uns gefällt 
das sehr, auch wenn es sich so anfühlt als würden wir aus einem langen Schlaf erwachen, oder 
als würde eine Saite in uns berührt werden, die schon lange nicht mehr angeklungen ist.  
 
Viel zu lange schon, werden wir als reines Nutzobjekt angesehen, doch wir sind so viel mehr. 
Wir sind durch und durch beseelte Wesen, wie in einem großen unsichtbaren Netzwerk mitei-
nander verbunden und fähig mit allen anderen zu kommunizieren. Dies bezieht den Menschen 
mit ein, aber die meisten von ihnen scheinen das Vergessen zu haben. Es scheint, als wäre 
irgendwann in der Vergangenheit eine wesentliche Verbindung abgerissen, in der wir alle wie 
in einer großen Gemeinschaft zusammenleben und der Mensch uns als Quelle seines Lebens 
verehrt. Er scheint irgendwann aus dem Kreis der Gemeinschaft herausgetreten zu sein, hat 
angefangen in uns der Natur einzugreifen, uns zu kontrollieren und sich unsere Kraft zu eigen 
gemacht. Die Folgen sind allgegenwertig und unser natürlicher Lebensraum wird immer klei-
ner. Dies geschieht überall auf der Welt, auch hier in Opladen. 
 
Nicht entgangen ist mir der NABU (Naturschutzbund), der sich in Leverkusen seit 1976 stark 
für unseren Erhalt und Schutz einsetzt. Ich empfinde tiefe Achtung und Dankbarkeit für seine 
hingebungsvolle Arbeit und sehe ihn wie einen Vermittler. Auf der einen Seite berät, informiert 
und lehrt er die Menschen über einen guten Umgang mit uns. Mit vielen kreativen Mitmachak-
tionen und Angeboten macht er sie neugierig auf uns. Auf der anderen Seite grenzt er den Men-
schen auch bewusst aus, damit wir (Natur) den notwendigen Raum erhalten, um uns frei und 
ungestört zu entfalten. 
 

 
Einer solchen Mitmachaktion ist 
es zu verdanken, dass die Frau, 
von der ich eben erzählt habe, auf 
mich aufmerksam wird. Eine 
Flussgeschichte wird gewünscht. 
Auf dem Plakat erkennt sie das 
Gebiet wieder.  Genau hier hat sie 
mit uns (der Natur) Freundschaft 
geschlossen und sie hat sicher 
eine Menge Geschichten zu er-
zählen. 
  

Stephanie Nolden­Ploog

Eine Flussgeschichte 

 
 

Mein Name ist EartHeart.  
Ich bin ein kleines Fleckchen grünbewachsener Erde, 

 inmitten der Wupper bei Opladen und  
das Herz dieser Geschichte.  

 
Auf mir sind in diesem Sommer  

viele wunderbare Dinge geschehen,  
von denen ich euch gerne berichten möchte. 

 
Im Grunde ist diese Geschichte  
eine Hommage an die Wupper  

und an das Leben selbst.  
 

Schenkt sie nur einen Funken der Inspiration,  
aus der sie entstanden ist,  

dann ist mein Wunsch in Erfüllung gegangen. 
  

Eine  
Flussgeschichte


